
400, Geburfsfag üoadiims II
Am 13. Januar sind es 400 Jahre , daß Joachim II ., ge¬

nannt Hektar , Kurfürst von Brandenburg , geboren wurde
Ec hat bekanntlich die Reformen in der Mark «ingeführt,
vzn katholischer Gesinnung erzogen , trat er am 1. November
1539 in Spandau offen zur Reformation über . 1540 und
1541 nahm er an den Religionsgesprächen zu Hagmau,
Worms und Regensburg theil . Im Schnialkaldischen Krieg
unterstützte er jedoch den Kaiser gegen die Protestanten und

uahm 1548 das Interim an . Ein glänzender Dertreter höfi-
scheu Ritterthums führte er eine Zeit lang den Oberbefehl
über das Rerchshoer gegen die Türken , ohne sich besonders
hervorzuthun . Durch große Prunkluft zerrüttete er die Fi¬
nanzen des Staats vollständig . Joachim war 1524—1534
mit einer Tochter des Herzogs Georg von Sachsen , danach
Mit Hedwig , Schwester Sigismunds II . von Polm , Verbei.
rathet . '

-Ans  dem Leben eines Hofzahnarztes Hofrath Alonzo H.
Sylvester , der Hofzahnarzt des Kaisers , der vorgestern wie wir
bereus mittheilten in Berlin Selbstmord verübt hat, scheint der

äUfDl?® **te 2ch<ü im Zustande einer schweren geistigen
Depression verübt zu haben. Schon geraume Zeit war der Glanz
des Hauses Sylvester nicht mehr so hell und strahlend wie ehe-
Z>em; fett feer loviale Herr vor etwa zwei Jahren einen Schlag-
anfall erlitten hatte fing - den Fernstehenden zwar ganz mi-

Ruhm an, etwas  zu erblassen. Und als sein er.
stm: Assistent Dr . Whatson chn verließ , war es für den Sechzig¬
lahr,gen der sich daran gewöhnt hatte, seine Praxis den bewähr-
ten Händen semes Assistenten zu überlassen, ein harter Schlag
Die Kaiserin , die sich weiter der Behandlung Whatsons anders
traute , hatte er als Patientin verloren , und mit ihr ging ein
großer Theil der Klientel fort . Der Kaiser blieb seinem Arzte
treu , ebenso die Prinzen . Den äußeren Anstoß zu der geistigen
Depression sollen erhebliche Verluste im Klub gewesen sein. Eine
Version will nur von 50,000, andere Gerüchte von 100 000 L
wifa mehr wissen Sicher .ist nur , daß der Verlust sehr hoch ge-

sem muß, denn kleinere Summen wären für den Mann
dem Millionen durch die Finger geflossen sind, eine Lappalie
gewesen Mit der Ausführung der That muß sich Sylvester seit

beschäftigt haben, denn er gab seinem Diener vor
etwa 14 Tagen seinen Revolver zum Reinigen ; bei dieser Gele-
genhert sollte auch die Waffe neu geladen werden Der Mann
kTÄ * ot! +b?m P eIbe  überatrs leicht umzugehen pflegte, war
" ^ tzter Zeit sparsam geworden ; aus diesem Grunde hatte er

SH# !a ”e .Eyulpage abgeschafft. Hofrath Sylvester sah, daß er
sich einschranken mußte, und so hatte das Leben für ihn keinen
Reiz mehr. , Die einzige Tochter Sylvesters weilt zur Zeit in
San Francisco ; sie studirt an der dortigen Universität Eine
dem Verstorbenen und dessen Familie nahestehende Freundin hat
es übernommen, die Beisetzung vorzubereiten
n “ J !" 1 ZEstag findet die Verbrennung der Leiche in Ham-
bürg statt Bemerkenswerth ist noch, wie wir weiter erfahren,
daß Sylvester einen Brief hinterließ , in dem er die Zwistigkeiten
^ seivem fruheren Assistenten als den Hauptgrund seiner That
hinstellte. Echt amerikanisch muthet übrigens nachstehendes Te-
legramm der einzigen in San Francisco lebenden Tochter Syl-
sters an, das heute an den Testamentsvollstrecker gelangte - Look
oster my interests . Florence ." sAchten Sie auf meine Interessen.

Zum Fall Haffe. Zu der Angelegenheit des Landgerichts-
RtckL -? ? ' macht ein Berichterstatter Mittheilungen , dbren
Richtigkeit ihm von direkt betheiligter Seite verbürgt worden
Û Hskrnach siel vor etwa 2 Jahren der schon bejahrte Landge-
richErrektor Haffs, damals Vorsitzender einer Strafkammer
MArM ?“ ■äU£rft - Netze dreier Erpresser , darunter der
SS 'J Ci nC? ^ Elich -belanglosen Vorgang benutzten, um ihn
schamlos auszubeuten. Der Landgerichtsdirektor suchte sich loszu-
kaufen; dies gelang ihm auch scheinbar, indem er den drei Er-

?^ Üern zuerst 150 JL zahlte. Diese. Summe betrachteten jedoch
r als Ouvertüre , zumal sie sahen, daß der Landge¬
richtsdirektor ungemern ängstlich war . Es folgten Drohbriefe auf
& £ « * , * * 'warnicht  bloß aus Breslau' , sonLn auch aZ
zwar wa?er,̂ v7 N la selbst aus dem Auslande und
Sa -I ® l 6fe  lEmtlich von Löchel allein »nterschrie-

beiden anderen Komplizen hatten sehr bald von der
Erpressung abgelaffen, ihre Persönlichkeiten sind auch bisher
Nicht festgestellt. Innerhalb der zwei Jahre hat Direktor Hasse
nahezu 40,000 JL an Löchel bezahlt. Am 27. Dezember traf wie-
zchll minir ? ° er h ein- war bereits finan-

er beschloß daher , die,em unerträglichen Zustande
ein Ende zu machen. Er schrieb an Löchel: er erwarte ihn am
29 Dezember m Berlin in der Behrenstraße an der Ecke £

5" ^ e hatte sich vorher einen Revolver gekauft
m der Absicht, den Lochel zu erschießen Diese That hat er be-
^s" " llich auch ausgefuhrt . und da er der Ansicht war er habe
icharf geschossen, begab er sich sofort zu der nächstgelegenen Po¬
lizeiwache m der Behrenstraße mit der Anzeige: er habe soeben

Mordversuch begangen . Dieser Vorgang wurde zunäc't;
verheimlicht, nur dem ältesten Sohn des Lano-

gericht̂ direktors , Herrn Regierungsaffessor Dr . jur . Hasse in
Br/slau , wurde auf Bitten des Vaters von dem traurigen Vor-

Löchel, der von der Verhaftung Hasses
kerne Kenntriiß hatte, fuhr sogleich nach Hamburg und richtete
Lasset ™n£ af Erpressungsbrief an den Landgerichtsdir?ktor

Srealau mit dem Ersuchen, das verlangte Geld post-
Ä fmS 11*8 i “ Dieser Brief fiel dem Regierunas-

^ , .̂ ande. Letzterer benachrichtigte sogleich
telegraphisch die Berliner Kriminalpolizei ; diese telegraphirte

aH  Postamt in Hamburg , den Nachfrager festnehmm -u
lassen und sandte den Kriminalkommissar v. Treskow und den
Krrminalschutzmann Tietz nach Hamburg Löchel sitzt noch in
Vechastuna ist, daß etwa zwei Stunden nach der
Mästung des Lochel eine größere Summe an ihn postlagernd
nlt Soflbo1.1. etrttxaf, die zweifellos ebenfalls von einem seiner
N -r bernihrtr . Das ursprüngliche Delikt, die Erregung nnes
mehr ^ Berttn °d7?N ^ ' ~  ® eseit  H °ste wird nun-
Srf S ITpW  n °+rUf i tfUC&Un? f eßei1  ersuchten Todtschlags

11  zahlen Man meldet uns aus Speyer
11. ^ anuar . ^ m Mai verunglückte auf dem hiesigen Bahnüber¬
gang eine Hochzeitsgesellschaft, wobei fünf Personen dm Tod
fanden Durch Reichsgerichtsentscheid wurde nun die Pfalzbahn
dchun̂ 'an ^ ^ lst für jeden der Getödteten 27000 JL Entschei¬dung an die Hinterbliebenen zu zahlen. ^

Mordversuch. In Speyer verübte der Schornsteinfever
Lehr gestern einen Mordversuch auf seine Frau Diese wurdl

™ di- .idrt .ch S ' sK

ÄÄ ” 3 S » b»r, . il.
t llhr wurde der 70;ährige Inhaber einer

Schreibstube Rendsburg , auf der Straße von einem jungen
Manne durch vier Revolverschüsse getödtet Der Tbäter stellt,-
A s°f°rt nach dem Morde der Polizei . Uebkr di? M °ttve ?!r
^ot konnte bestimmtes nicht ermittelt werden, doch nimmt man
t-ll? ^? beX  vls Schreiber bei dem Erschossenen ange-
tcllt war und fich für seine Entlassung rächen wollte

Bei einem Zusammenstoß der elektrischen Straßenbahn mit
lekt ^ dê M ^ " ^ 8^ ln Erfurt wurde der Bahnführer ver¬
letzt, der Motorwagen zertrümmert und ein Pferd getödtet.

Straßenraub . Gestern wurde der- Arbeiter
I .r n e r  “ nteT  bem Verdacht, den Raubmord an der

Witwe Sinnig verübt zu haben, verhaftet
.. Überfälliger Dampfer . Das Verl . Tgbl meldet aus Trave.

munde : Große Besorgniß herrscht wegen des Ausbleibens des
Kvpenhvgener Postdampfers „Rajaden ". Man fürchteh daß er
bas bes Ilntvelters getvorben ist

Flüchtig. Man meldet uns aus Wien, 11. Januar - Der
Bau -Unternehmer , und Ingenieur Robert Freiherr von Mow
pnrgo ist mit Hinterlassung von circa einer halben MMon

Schulden verschwunden. Er soll in Begleitung seiner
Geliebten sich nach  Amerika begeben haben.

8 Eltville 11. Januar . Gestern Abend lief der von Köln
ommende D -Zug Nr . 50 um 6,30 Uhr mit beschädigtem Packwagen

e.n Bei der zwischen Rudesheim und Eltville erfolgten Kreuzung
mit dem nach Köln fahrenden Schnellzug Nr 55  war die aufge-
sp run gene ^.hur des Packwagens von dem Schnellzug erfaßt und

Üblichen Beschädigung konmer  s « vn t . »vbrt nach Frankfurt fortsetzen
11- . Januar . Nächsten Samstag , 14 Januar

St i /3 Ä Ia6t ber  bissige Gewerbeverein einen Vortrag
^ Herrn Realgymnasiallehrer Kahl aus Darmst/ot abhaltem

Befähigungsnachweis und die Erweiterung
der Rechte des Meistertitels ". Da diese vielumstriüene F^ ae
von ganz besonderer Wichtigkeit für die Handwerker " st und ück
dieser Vortrag aus dem Munde dieses beliebten Redners zu ei-
nem sehr interessanten gestalten dürfte, werden die Mitglieder
bm X*Sliehm  ^ ê ® rW dnen  Auch Nichtmitglieder ha-ven gu dieiem Vortrag freien Zutritt . — In den lebten Taaen
wurhe . von den Weinsachverständigen Herren Sauereista
und Brandscheidt aus Wiesbaden eine 9t e ü t f t J ” bS laSerxt®
mra Zuziehung der hies. Polizeibehörde vorgenom-

Oammtliche untersuchte Weine wurden als dem Geiebe
8“t£ SUtC' t5dItodfe d§  SÄ Se

■mnr-" 12. Januar . Der preußische Etat 'ordert firr
190t> zur Verbesserung des rechtsseitigen Fahrwassers  un-
rerhalb Rudesheim eine erste Rate von 24,600 JL
r J  Lorchhausen . 12. Januar . Die Kgl. ' Vreuß und

feubahnhireMon Mainz verdietit sich den Dank des'

Plab ^de-" R ^ ^ ss^ ll " ^ °ufgchellt und jetzt wurde in dem Vor-
P atz des Bahnhofsgebäudes , gerade über dem Fahrkartenschalter
eine Wanduhr angebracht . Beide Neuerungen wurden sck,°n

°c a dringendes Bedürfniß empfunden Der Anschluß des

traticjn * tm "neimS “ soht“ 5«Starte ? , *“3"BtataiS
lhungen und 45 Sterbefälle gegen 55 Geburten, 15' Verheiratüun-
der" Ät un Jahre 1903. -oer rinrerricht für die 5lrnder, welche zu Pfinasten konürmtm
werden , in der evangelischen Gemeinde begonnen An demsel¬
ben nehmen Theil ,,? Knaben und 14 Mädchen: darunter be/in-
den sich von Auswärts 4 Schüler und zwar 3 Mädchen und ein
.mabe aus dem Nachbarorte Buch. Der Unterricht für die Kinder

1^ Gemeinde , die zu Ostern zur ersten heil. Kommm
mon gehen, beginnt voraussichtlich erst nachi“- »-»Mtaw vlss  5 ät :!

1? . Liiuburg , 11. ^ anuar . Anstelle des zum 1 Avril d
S Tim 'ber / 3 ifv’ e Regjerungs.  und Baurathsist Eisenbahndirektor Gelbke  von Ratibor als
Vorstand an die hiesige Kgl. Eisenb.-Betriebs-Jnspektion ver-
f r Metzgermelster Bausch  verkaufte sein an der ^ ranksirr
Z  K e' 5°bedem Bischofsplatz gelegenes Wohn, und Geschäft
Haus an den Tapezierermelster Rudolph Seidel für 53 ^000 A
Crfterer übernahm dagegen das Seibel 'sche Haus sür ROOf) M

Kirchengemeinde zur Zeit ca. 2550 Personen. Hiervon waren
mV a? e!i etlv̂nntag stattgefundenen kirchlichen Wahlen
wahlberechtigt 693 Personen . Gewählt wurden ch den Kirche^
Vorstand Rechnungsrath Andreas , Emil Kölb, Steuemendant^
V . Jung , ^ ustizrath , Raht , G . W. Wagner, Heinrich Wagner
-Gegenwärtig existiren hier 200 gemischte Ehen - Im
Äi ? Tollwuthfälle bei Hunden ist im' hiesigen

H u n d e sp e r r e, angeordnet worden. -JJtClTl&fclfaZTl  iDltrbc ÖOT bcttt (̂ rfcbipfepTi pittpS•fnTfo'rr

des der , Sattler Winter von bS Thier ' Lss n Der GenL
P °steurschen Jnsütut in ' ^ lin SchLfung

kV>3 >2tNOP0N
l/VI> I( 82M8i 68  Kl 'sftpulve «'

cckMick irt Apoth. g. Drog, i M. I.—, M. 2.40, M,4.5g.
WWL

Hus der Umgegend,
G Hochheim, 11. Januar . Heute Mittag fand die Beisetz¬

ung  der Leiche der verstorbenen Frau Karl Burgeff Witwe
welche längere Zeit in Wiesbaden gewohnt hatte, in der Familien^
gruft aus hiesigem Friedhofe statt . Kurz vor 12 Uhr trafen die hie¬
sigen Vereine vor dem Portal der evangelischen Kirche mit ib°
ren Fahnen em um der hier im besten Andenken bleibenden Frau
das letzte Geleite zu geben Um 12 Uhr begann nun die kirchliche
Feier unter Mitwirkung des Gesangvereins Harmonie und des
evangelischen Kirchenchors. Die Gedächtnißrede hielt Herr Pfr
d °^ euer Auf i>em Wege zum Friedhofe spielte die Kapelle des
Nass. Feldartillerie -Regiments 27 Trauerchoräle Trotzdem sich
eine große BSenschenmenge angesammelt hatte, wurde durch die
Polizeiorgane , sowie die Mitglieder der freiwilligen Feuerwchr
^ der hiesigen Sanltätskolonne , welche in liebenswürdiger
Weise für Au rechterhaltung der Ordnung Sorge trugen jede
Ausschreitung seitens der Neugierigen verhindert . Auch auf dem
Friedhofe selbst ging alles in der größten Ordnung her An dem
Leichenbegangiilß betheiligten sich noch der Landrath ' und die
stadt Körperschaften; galt es doch die Bestattung einer der aröß-
ten Wohlthätermnen Hochheims. ü B

Rheinisch-Wgstf.»Äll,
Widsbaden , Rheinstras .se 103 .

Maggis Würze
gibt schmachm Suppen,
Saucen, Gcumsel; u, s. w.
augenblicklich ein unver-

gleichlich fciucS
Aromam. ^MuM >Aro !»a

Man  achte genau auf den Namen „ JUilggi “ . Sehr ausgiebig : deshalb spar-
fam verwenden. 934M4

MAGGI8

Gründl . Ansbildrrui , für de » ka« fm . Beruf
Buchführung Rcchneu . Handelskorrespondenz.
Stenographie , Maschinen » und Schönschreiben-

Tag . und Abendkurse.
Prospekte gratis und franko . 6397

liefert in jeder Größe als Spezialität 8803

mtSTS:  Wiesbadener Emaillier-Werk.KS5

im

geben in . kürzester Zeit, nur mit Wasser
gekocht, vorzügliche, kräftige Suppen.

Ein Würfel für 2 gute Teller IO Pfg.

1 Taffe Fleischbrühe für 5 Pfg.
1 Tasse Kraftbrühe für 7%  Pfg.
3 " Kapseln zu L» bezw. 15 Pfg.

für je 3 getrennte Portionen.



Nr. Ir.

Fortsetzung.

Freitag , den 13. Januar 1V05.

Das Iüajoraf,
Roman von Ewald Zugult König.

20 . Jahrgang

Hp ™ / °Sen die Stallungen und Oekonomiegebäicke,
hie und da auf den Wiesen weideten zahlreiche Viehherden -
Ähb , LG,V tn  j£ 1? I,<§e8 ?eMbum , ber flUe  Herr lachte vor
gehören vierde^ ® b̂"" ken, ba& dies alles einmal seinem Sohne

Kutscher̂ ßut  ausgefallen , Josef ?" fragte er den
"2 ^ denke: ja !" lautete die lakonische Antwort.
"im ber  Verwalter wieder nicht zufrieden ?"

. „Wenns vom Himmel Goldstücke regnete, würde er nickt
n^ckt̂ der Kutscher. „Unser Herrgott kann cs ebennicht allen recht machen, Herr Notar ."

Martch *?" der alte Herr . „Was macht der alte

„Unser Förster Großbcrg ? Was soll er machen? Cr hat ein
bequemes Leben und wird immer schweigsamer"

einmal eine Zeit , in der er auf den gnädigen Herrn
mcht gut zu sprechen war , sagte der Notar , „ist das noch immer

• "2ch habe nie etwas davon erfahren ", sagte Josef gleichmü-
th,g, und da er dem a ten Herrn den Rücken wandte fo sah

b5 &°Lte  uscht . das die Lippen des Sprechendenumzuckte, berfcljrcn nid)t bicl ntitcincntber/*
»Seine Tochter ist wohl jetzt wieder bei ihm ?"

, „Ja , seit einem halben Jahre , sie ist in der Stadt eine feineDame geworden.

v Äri 5feL .¥ d^ ken," spottete der Notar , „aber ob ihr
dm städtische Bildung zum Heile gereicht, das ist eine andere
Frage . Sie muß sehr schon sein, nicht wahr ?"

„O ja , ein schönes Mädchen, man sieht sie selten ; dann und
wann Sonntags ,n der Kirche, zum Tanz kommt sie ni^ Sie
hat aus der Stadt ein Klavier und einen ganzen Schrank voll
Bücher mitgcbracht an ein solches Fräulein wagen unsere Bur¬
schen sich mcht so leicht heran "

Der Wagen bog in die Allee ein, die von der Landstraße zum
£ ful,.Tte: ber  Notar schwieg, sein Blick ruhte gedau-

SStf & Sy * Mt Mrnt6 ” ' ” M » . bei ßtofccu,
Wenn dort auf der weiten, mit üppigen Pflanzen geschinück-

ten Freitreppe einmal sein Sohn in der schimmernden, Orden
ubersaeten Uniform eines Generals stand!
. . ^ arlte 9'}t<lnn  die Augen schließen, das Bild bleu-
dete ihn . Es war nur ein Luftschloß, aber er vertraute darauf
daß es auf einem soliden Fundamente ruhte.
M,- Wagen hielt, ein alter Diener in schwarzer Livree er-
schien auf der Treppe , um den Gast zu empfanaen

„Sie werden erwartet , Herr Jnstitiar ", sagte er ruhig , als
der Notar vor ihm stand, „der gnädige Herr hat bereits mehr¬
mals gesragt, ob Sie noch nicht angekommen seien "
T„rr„„P Ul mir J eib.’ ^ widerte der Notar mit herab¬
lassender Freundlichkeit, „ich kann nicht immer sofort zur Ver¬
fügung stehen. Ist ein Couvert für mich aufgelegt?"

Nachdruck verboten..

„Es soll gleich besorgt werden ."
schon, sagen Sie der Köchin, sie möge die Saucen

ctwav kräftiger zubereiten . . Dann achten Sie auch auf den Bur¬
gunder , alter Freund , er war zu kalt als ich zuletzt hier speiste."

waren m das Haus hineingegangen , der Notar warf
bülten hip b{e dunklen Ahnenbilder und Marmor!
Sf / bie bc" Pme' ten «aal schmückten, dann trat er in das Ar-
Sne ? fattc b mWUS ’ beffe” mtC  b " dtC  Kammerdiener

Baron Kurt von Darboren kam ihm in sichtlicher Amreguna
entgegen. Die eng anliegende Joppe , die der Baron trug Ö|iel

bagcre Gestalt noch größer erscheinen, hart und scharf
waren die Zuge des schmalen Gesichts, von dem ein langer,^ be-
KaaT aiUCT 93 ' bei bü§ Sl'inn frd He6, al,f  d ' e Brust nie-

In den stahlgrauen Augen, die buschige Brauen übersckiatte.
!pü' iaß ein stechender Ausdruck, der Zug , der die scharfgeschnit-
sI„n"D ^ " 'dwinkel umzuckte, verrieth unerschütterliche Entschlos-
senheit einem eisernen Willen , der vor keiner Schwierigkeit kei¬nem Hinderniß zurückbebte ^ rei-

- « - --

! b iar  sich neben dem massiven Schreibtisch in einem
Gläser ^ dergelassen, er nahm seine Brille ab, und reinigte die

• 1' rfre 'ch sofort Ihrer Aufforderung gefolgt, so würde ich die
nin^ v/rsäumtUnterredung mit dem Rechtsanwalt der Frau Baro-
uw versäumt haben, erwiderte er ironisch, „nun aber wissen
^^ bGm' ^ ' ^ chE Forderungen die Gegenpartei stellt"
ro£ 5 ßn«Äei ÖflnbC  ° Uf be" 9de0t' Cr lDanberte

t  dor Advokat Steinfelder dieser Rechtsanwalt?"
W s mHJrT tbernb/ m bor  Zorn und Aerger nur za
deutlich durchblicken ließ. „Ich begreife nicht, daß meine Schwä-
germ aus der Anstalt ohne meine ausdrückliche Genehmigung
-ntlasftn werden konnte! Bin ich nicht ihr gesetzlicher Vormund §
L ^ ' ch "ußerdem mcht das Haupt der Familie ? Daraus hätte
Doktor Graumann sich berufen und die Entlassung ohne meine
Genehmigung verweigern müssen!"

Der Notar schob die Brille wieder auf die Nase, holte die
Lächeln"dak 'kahle Hauch.'" ' b Wit  bedeutungsvollen

rtt  dos Recht, eine gesunde Person in eine Irren-
anstatt einzusperren , erwid 'erte er, „Doktor Steinselde ? aber
war als Bruder der Patientin berechtigt, eine sofortige gerichtlst
che Unter,uchung zu beantragen . und ich verdenke es dem Dr
Graumann nicht, dag er durch die Entlassung der Baronin bic-
Ier nu* dem Wege ging . Ein Vorwurf kann ihn nicht tref-
nn ' CTl )Ct CDLrcct  gehandelt und dadurch auch uns vor einem un¬
angenehmen Prozeß bewährt . Die Baronin verlangt nun glich-

Ä



dings , daß Sie Haus Eichenhorst räumen , aber zwischen For¬
dern und Gewähren liegt noch eine weite Kluft!

„Sie hat alle ihre Rechte und AnspriiHe an mich abgetre¬
ten ?" warf der Baron ein.

„Verzeihen Sie « dieser Akt kann angefochten und ungültig
erklärt werden : Doktor Steiufelder hat mich darauf aufmerksam
gemacht, und ich muß seinen Protest als begründet anerkennen.
Die Baronin hat den Akt an demselben Tage unterzeichnet, an
dem sie ins Irrenhaus gebracht wurde , sie war also im Augen¬
blick der Unterzeichnung nicht mehr zurechnungsfähig , soweit ist
der Akt selbst ungültig . Wird das vor Gericht geltend gemacht,
so muß der Richter in diesem Sinne entscheiden, wir taber müssen
ims seinem Spruch unterwerfen , wenn wir den Irrsinn der
Baronin nicht in Abrede stellen wollen . Wir berufen uns darauf
daß di; gnädige Frau gerichtlich interdicirt ist : wird von der
anderen Seite Aufhebung der Jnterdiction verlangt , so ' werden
wir Beweise und Zeugen genug finden , um diesen Antrag zu be»
kämpfen." -

Der Baron war stehen geblieben, sein Blick ruhte brennend
auf- dem alten Herrn , der mit der größten Gemüthsruhe eine
Priese nahm.

„Und wenn nun dieser Antrag der Gegenpartei dennoch
dnrchdringt, " fragte er.

„Hm, es ist nicht wohl denkbar, aber immerhin möglich.
Wie dem auch sein mag, in jedem Falle bleiben Sie nach denBe-
stimmungen des JcmnlienstatutS der Verwalter des Majorats ."

„Bis der Erbe das dreißigste Lebensjahr zurückgelegt hat ?"
„So ist cs, und da außerdem der Erbe verschollen ist, so ha¬

ben Sie vorderhand noch keine Veranlassung zu Besorgnissen.
Laden Sie die Baronirnein , ihre Gemächer in diesem Hause wie¬
der zu beziehen —"

„Um keinen Preis !" brauste der Baron auf.
„Doch glaube ich nicht, daß sie dieser Einladung Folge leisten

wird , Sie haben aber dann bewiesen, daß Sie nicht die Absicht
hegen, die Rechte Ihrer Schwägerin zu schmälern."

„Kennen Sie meine Schwägerin noch nicht besser, daß Sie
glauben können, sie werde meine Einladung ablehnen ?" erwi¬
derte der Baron mit steigernder Erregung . „Sie fürchtet mich
nicht mehr, seitdem ihr Bruder als ihr Beschützer ihr zur Seite
steht, mit ihrem Haß aber wird sie mir das Leben hier zur Hölle
machen. Unter den alten Dienern hier befinden sich noch einige,
die ihr treu ergeben sind, ich kann die Leute nicht ohne Grund ent¬
lassen."

„Diesen Grund werden Sie finden, sobald die tolle Baronin
hier wohnt. Haben wir den Feind in der Nähe , so können wir
ihn beobachten und seine Pläne durchkreuzen, ergebene Diener
lasten sich finden, mit Geld kann man alles erzwingen ."

Der Baron stand in Nachdenken versunken.
„Unter dem ganzen Personal sind nur zwei, auf die ich mich

mit voller Sicherheit verlassen kann," sagte er, „mein Verwal¬
ter und die Kamtmerzofe meiner Tochter ."

„Jakob nichts
„tsr ichwatzi zu viel von der tollen Baronin und dem ver¬

schollenen Erben ."
„So entlassen Sie ihn, geben Sie chm eine kleine Pension ",

sagte der Notar.
„Ich kann mich nur schwer von ihm trennen , denn er ist

treu und zuverlässig. Und ich sage Ihnen noch einmal , ich mag
mit meiner Schwägerin hier nicht zusammenlebcn. Sie müssen
ihren dahinzielenden Ansprüchen mit aller Energie entgegen-
treteu . Ich will lieber ihre Jakchesrente erhöhen, vorausgesetzt,
daß sie sich verpflichtet, mich in Ruhe zu lasten. Was will sie
auch hier ? Angenehm kann ihr der Aufenthalt hier nicht sein,
undRechte darf sie nicht beanspruchen, wenn ihr Sohn nicht zu-
rückkommt! Will sie aber auf dem Prozeßwege ihre Rechte
geltend machen, dann , das mögen Sie ihr auch sagen, toll sie in
mir einen rücksichtslosen, unerbittlichen Gegner finden ."

Der Notar blätterte in seinen Akten, er warf dann und
wann Ner ihren Rand hinüber einen lauernden Blick auf den
Baron , der seine Zimmerpromenade wieder ausgenommen hatte.

„Doktor Steinfelder hat mir allerdings mit dem Prozeß ge¬
droht ", sagte er, „aber ich glaube nicht, daß er ihn beginnen
wirr». Thäte er es, so würde er mich gerüstet finden. Er hat
mir ferner erklärt , daß er öffentlich den verschollenen Erben auf¬
fordern werde hierher zurückzukehren: sollte diese Aufforderung
Erfolg haben, so wird unsere Lage allerdings schwieriger."

Wieder blieb der Baron stehen, wieder richte sein glühender
Blick voll banger Erwartung auf dem kahlen Haupte des No¬
tars.

„Fürchte« Sie , daß er wirklich zurückkehren wird ?" fragte
er.

„Möglich ist es immerhin ; indessen geben uns auch dann
noch einige Bestimmungen im Familienstatut Waffen gegen ihn,
8on Serien wir auf gesedlichem Wege Gebrauch machen können.

Ich habe die Akten zu Ihrer näheren Information mitgebracht:
wenn Sie es wünschen, lese ich Ihnen die betreffenden Para¬
graphen vor ."

„Ich kenne sie", erwiderte der Baron mit einer raschen ab¬
lehnenden Handbewegung , „aber lassen Sie die Akten hier, ich
will sie gelegentlich noch einmal durchlesen. Sie glauben also,
daß die Entlassung meiner Schwägerin von keiner schwerwiegen¬
den Bedeutimg ist für mich?"

„Wenn Sie meinen Rath befolgen, nein ! Schreiben Sie
ihr oder machen Sie ihr persönlich einen Besuch, zeigen Sie sich
versöhnlich, in den Augen der öffentlichen Meinung wird Ihnen
das von großem Vortheil sein. Sollte die Baronin wirklich ihre
Wohnung hier nehmen, was ich nicht glaube, so werden sich wohl
Mittel finden lassen, sie aus diesem Hause .wieder zu verdrängen.
Die Annahme Ihres Vorschlages würde überdies den Prozeß un¬
möglich machen; ich verhehle Ihnen nicht, daß Ihnen dadurch
viel Aerger und Aufregung erspart bliebe."

Der Baron hatte vor seinem Schreibtisch Platz genommen,
er stützte sein Haupt auf den Arm und blättepte eine Weile in
den Akten, die er endlich unwillig bei Seite schob.

„Dieses Majorat mit all seinen Familiengesetzen und der-
briefteu Rechten ist eine Ungerechtigkeit, die schon von Generation
zu Generation forterbt ", sagte er . „Dem Staate zym Segen,
den einzelnen Familien aber zum Unheil ! Was kann ich dafür,,
daß ich der zweitgeboreue Sohn bin ? Der Erstgeborene wurde
durch die Familiengesetze ein reicher Mann , ich hatte nichts, au¬
ßer einer kleinen Rente , die mir kaum erlaubte , standesgemäß
zu existiren. Immer war es nur ein Darboren , der sich mit Glücks¬
gütern überschüttet sah, während alle übrigen Mitglieder der Fa¬
milie den Bettelstab in der Hand halten . Nach dem Tode mei¬
nes Bruder wurde ich hier Vormund und Verwalter ; wer kann
es mir verargen , wenn dieser plötzliche Glückswechsel mich blen¬
dete? Wer findet etwas Befremdendes darin , daß ich dieses
Glück für immer festzuhalten wünschte? Ich wählte den arnfach-
sten Weg, ich warb um die Hand meiner Schwägerin , ich wäre
ihr ein aufmerksamer Gatte , ihrem Sohne ein guter Vater ge¬
worden . Sie lehnte meinen Antrag ab, es geschah in einer
Weise,, die mich tief verletzen und beleidigen mußte . Nun habe
ich selbst ein Kind, an dem ich mit inniger Liebe hänge, und die¬
se Liebe zwingt mich, festzuhalten, was ich besitze, damit derReich-
thnm in dem mein Kind ausgewachsen ist, ihm gesichert bleibt.
Was bliebe mir und meiner Tochter, wenn ich das Feld räumen
müßte ? Wir wären beide abhängig von der Gnade eines Man¬
nes , den ich hasse, wir müßten von Almosen leben, solchem Leben
zöge ich den Tod vor, der Gedanke an die trostlose Zukunft mei¬
nes Kindes würde mir Folterqualen bereiten . Nein , Herr Notar
alles andere , nur das nicht ! Wir müssen mit allen Mitteln den
Kampf durchkämpfn, sollten wir dabei auch hart an der Grenze
des Verbrechens vorbeistreifen ! Ich kann nicht anders , ich will
mein Kind glücklich wissen, müßte ich auch mein Leben für die
Erfüllung dieses Wunsches hergeben !"

Er hatte die letzten Sätze mit gedämpfter Stimme gesprochen
sie klang auch nur heiser, jetzt sprang er von seinem Sitz empor,
um abermals mit großen Schritten das Zimmer zu durchmeffen,

Ein triumphirendes Zucken nmzuckte die Lippen des Notars
diese Erklärung kettete den Baron nur noch fester an ihn.

„So lange der Erbe nicht zurückkehrt, haben wir nichts zu
befürchten." erwiderte er beruhigend . „Ist der gesetzliche Termin
verstrichen, so beantragen wir die Todeserklärung , so sind und
bleiben Sie der rechtmäßige Majoratsherr ."

„Und wann kann diese Todeserklärung ausgesprochen wer¬
den ?"

„Wir müssen damit noch drei Jahre warten . Das Gesetz be¬
dingt zehnjährige Abwesenheit nach erfolgter Großjährigkeit ."

„Drei Jahre !" sagte der Baron ttef aufathmend . „Eine lange,
lange Zeit !"

„Die ja auch verstreichen wird , Herr Baron , Sie müssen Ge¬
duld haben."

Der Kammerdiener trat in diesem Augenblicke ein, er meldete
daß die Suppe aufgetragen sei.

„Es ist gut, wir werden gleich kommen" nickte der Baron,
dann wandte er sich wieder zu dem Notar , der vor den Spiegel
getreten war , um die rebellische Halsbinde zurechtzurücken.

„In Gegenwart meiner Tochter darf diese Angelegenheit
nicht erwähnt werden", sagte er, einen befehlenden Ton anschla-
gend, „meinem Kinde soll alles ferngehalten werden, was den
Sonnenschein seines Lebensfrühlings trüben könnte."

„Wie Sie befehlen !" nickte de; Notar . „Fürchten Sie aber
nicht, daß die Dienerschaft —"

(Fortsetzung folgt.)
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Martina.
Erzählung von Rudolf Elchs.

(Fortsetzung) (Nochdruck verboten.) _
vier Jahre lang hatte ich schon als achtjähriges Wunderkind

Ke Bewohner großer und kleiner Städte durch ein Dutzend fest
eingepaukter Klavierstücke in Verwunderung gesetzt, da schleppte
mich mein Ohm nach einem rheinischen Städtchen , in dem am
Tage unserer Ankunft gerade Kirmeß gefeiert wurde . Wir fanden
die Gasthöfe mit Fremden überfüllt und mußten endlich nach langem,
vergeblichem Umherwandern noch froh sein, als mein Onkel in
einer Portiersloge fein Nachtlager erhielt und ich in einer hoch¬
gelegenen, engen Mansarde . Da ich tx>n den Reisestrapazen völlig
erschöpft und schlaftrunken war , so richtete ich, nachdem ich das
Stübchen betreten hatte , meine Blicke nur auf das Bett , entledigte
mich hastig meiner Kleider, verlöschte das flackernde Talglicht
und warf mich aufs Lager , wo ich auch bald in einen tiefen Schlaf
versank.

Ich hatte einen wüsteni Traum , der mich aufs dunkle, wogende
Meer versetzte. Dort befand ich mich auf dem verdeck eines
sinkenden Schiffes unter heulenden , kämpfenden Menschen, die einem
Rettungsboot zustrebten. Entsetzt klammerte ich mich an den Arm
meines Onkels , der gleichfalls dem Boot zudrängte , und flehte ihn
an , mich zu retten . Er aber schüttelte mich hastig ab und warf
mich mit dem oft gehörten Zuruf : „Junge , sei doch nicht so furcht-
sam !" zu Boden.

Bei diesem Stur ; schreckte ich aus dem Schlaf auf und hatte
im ersten Augenblick die seltsame Empfindung , als setze mein Traum
sich im Wachen fort . Mir war es, als schwanke das Lager unter
mir , als umtönten mich kreischende, heulende Stimmen . Der Mond
schien durchs Mansardenfenster , und während ich seinem bleichen
Licht folgte , schien es, als werde neben oder unter mir in kräch¬
zenden, brummenden Tönen eine Walzermelodie gespielt und diese
durch heftiges Stampfen und Schreien stellenweise übertönt und
unterbrochen.

plötzlich rann ein Schauder des Entsetzens durch mein Blut.
Lin Mondstrahl war neben meinem Bett in den dunklen Winkel
der Mansarde gefallen , und hier wuchs vor meinen Augen eine
braune , behaarte bi and aus dem Boden , deren Finger sich wie
Krallen spreizten, um «inen Gegenstand zu würgen . Line Sekunde
lang starrte ich — wie gelähmt — auf diese gräßliche Erscheinung,
dann stieß ich einen gellenden Schrei aus , sprang aus dem Bett
und stürzte auf den schwach erleuchteten Gang , wo ich ohnmächtig
zusammenbrach.

Als ich wieder zu mir kam, vernahm ich die Worte : „ Aber
Marizzebillche, Du hätt 'ft dem junge Msrfck^ n doch sage muffe,
daß dicht- unner ihm de Musikanten zum Tanz aufspiele ."

Die Erklärung ftnrr Ecfckseinuna, die ich unter den» Eindruck
des fchrrckliftken Traumes und der betäubenden Geräusche für eine
nackf meinem ljalse tastende Geisterhand angenommen hatte , gab
mir jetzt die gutmütige Wirtin . Unter meinem Sästafraum befand
sich ein Tanzsaal , an dessen niederer Decke ein Balkon in der weise
angebracht war , daß die Musikanten , wenn sie auftecht standen,
mit dem Scheitel die Decke berührten . Dies hatte zur Folge,
daß der Kontrebassist seine langhalsige Baßgeige nur bearbeiten
konnte, wenn ein Loch für den Geigenhals in die Decke gebrochen
wurde . Dieser aber reichte bis in die von mir bewohnte Man¬
sarde, und die Sand , die mich so furchtbar erschreckt hatte , gehörte
dem Musikanten auf dem Balkon , der die große Baßgeige spielte;
sie bewegte sich vom Tanzsaal bis in die Mansarde auf dem
Griffbrett auf und nieder, ohne jede mörderisä -e Absicht. Die
Wirtin gab diese Erklärung mit lachendem Munde ab, ich aber
lachte nicht ; denn als ich sprechen wollte, fühlte ich, daß meine
Junge gelähmt war . von dieser Nacht ab stotterte ich.

Martina , der sich neben mich auf den Dünensand gelagert
hatte , schleuderte einen Stein ins Meer und fuhr dann in nervöser
ffast fort : „ O, wie viel kfohn, wie viele Demütigungen hat mir
dies Gebrechen eingebracht , und wie viele Illusionen sind unter
meiner stockenden Zunge zerronnen ! Ost scheint es mir, als habe
das Schicksal boshaften Scherz mit mir getrieben . Ich besitze —
um nur einen Beweis anMführen — ein hervorragend akustisches
Gedächtnis und erlerne fremde Sprachen mit Leichtigkeit, allein
ich kann das Erlernte nur stotternd gebrauchen.

Bald nach jener nächtlichen Begegnung mit der unheimlichen
Musikantenhand starb mein Onkel, und ich kam endlich aus dem
Ächten Jahr heraus und in ein Konservatorium für Musik hinein.
Mit Eifer nahm ich meine Musikstudien auf , und da ich Tag
für Tag seitens roher Mitschiiler Neckereien ausgeseht war , so
zog ich mich von diesen zurück und suchte meine Kenntnisse zu
bereichern . Aber auch die gewöhnlichen Vorkommnisse des Lebens
boten mir Steine des Anstoßeŝ fSästuß folgt .)

ZU Aheinsberg.
Es faß der alte Fritze
Zu Rheinsberg einst beim Mahle;
Die Speisen schmeckten herrlich,
£;ell klirrten die Pokale.
Doch Heller klang das Lacheq
Der vielen ftohen Gäste.
Die Fritz geladen hatte
Zu diesem lust'gen Feste.
„Franz !" — ruft mit einem Male
Der königlicl?e Zecher
Und wirst ein großes Goldstück
In jenes vollen Becher.
„Franz !" — ruft er darauf wieder^
Indem er heinilich lacht,
„Das Goldstück da ist seines.
Wenn einen Witz er mackst!''

„Jetzt gleich — hier auf der Stelle!
Nun , Frau ; ? ffa ! Kanu ec’3 nickst ?" —a
Dock; der sagt unverzüglich
Mit fteudigem Gesicht:
„Zwei Götter können niemals!
Zusammen sich vertragen;
Drum Pluto in den Beutel
Und Bacchus in den Magen !" '<

*

Die billige Zeche , tvie man für wenig Geld gut speisen
kann, das zeigte jüngst ein hungriges Gaunerpaar in einem viel¬
besuchten Newyorker Restaurant , vorauszuschicken ist, daß in den
amerikanischen Restaurants die Zeche nicht von den Kellnern ein¬
kassiert wird , sondern der Gast erhält von diesen — meist gegen
das Ende der Mahlzeit (wie dies auch vielfach in Paris üblich)
— seine Rechnung in Gestalt eines Zettels , „Theck" genannt,
worauf der Betrag der Zeche entweder handschriftlich oder durch
Perforierung vorgedruckter Ziffern .vermerkt ist. Beim Weggang
wird der Betrag des Thecks an den Kassierer bezahlt, dessen Pult
sich gewöhnlich dicht au der Lingangslür befindet. Diese Ein¬
richtung, die dem Gaste, wenn er nicht außergewöhnlich freigebiger
Natur ist, auch meist das Trinkgeld erspart , wurde von den
beiden ffand in ffand arbeitenden Gaunern in genialer weise aus-
genntzt. Es war um die lebhafte Mittagszeit , als der eins der¬
selben das Lokal betrat und sich an einem der langen Tisch« dort
nicderließ . Kurz darauf trat auch der zweite ein und setzte sich
seinen, Komplizen, den er nicht zu kennen schien, gegenüber . Der
erste bestellte ein opulentes Diner , das aus dem Besten bestand,
was die Spciseukarte aufwies , und beim letzten Gange legte
der Kellner dem Gaste diskret einen Theck von \ Dollar 55 Cents
neben den Teller . Der zweite verbrachte eine Viertelstunde damit,
die Speisenkarie zu studieren, entschied sich schließlichfür ein Schin¬
kenbrot und erhielt damit seinen Theck im Betrage von (0 Tents,
den er vor sich auf dem Tische liegen ließ. Nuinmer eins hatte
unterdessen mit einem wahren Heißhunger gegessen und hatte
seine Mahlzeit noch vor Nummer zwei beendet. Er erhob, sich,
setzte seinen Hut auf und nahm gelassen den (0 Tent-Theck seines
Gegenübers zu sich. Mit der ruhigsten Miene von der Welt
zahlte er den, Kassierer am Eingänge den geringfügigen Betrag
und entfernte ■sich. Bald darauf hatte auch öchmmer zwei, der,
anscheinend in die Zeitung vertieft, sehr langsan , aß, sein Schinken¬
brot verzehrt . Er schickte sich an, zu gehen und ergriff den vor
ihm auf dent Tisch liegenden Theck, um sofort mit einer Miene
der höchsten Ueberraschuug den Kellner l'crbeizu rufen . Dieser
faßte wohl sofort verdacht auf das verschwundene Gegenüber
des Gastes ; aber der letztere war vollkommen im Recht, wenn er
sich weigerte , für ein Schinkenbrot die horrende Summe von l Dollar
55 Cents zu bezahlen, und dem Kellner blieb nichts anderes übrig,
als dem Manne eine:, neuen Theck für j0 Tents auszustellen.
Befriedigt bezahlte daun auch Nunimcr zwei seine (0 Tents an
der Kasse und verduftete . Die beiden waren vorher von einigen
Gästen, wie sich später herausstellte , in eifriger Konversation vor
dem Restaurant gesehen worden ; aber mail konnte ihrer , als mar
dem Schwindel auf die Spur kam, nicht mehr habhaft werden.
Jedenfalls ist anzunehmen , daß die beiden sich nachher wieder
lrafen , und daß dann die Reihe, sich sattzuessen, an Nummer
zwei kam. t , , „

Schnelles Avancement . Bei einer der letzten Revuen,
die Napoleon I. zu Lude des Jahres hielt, überschaute er
nachdenklich die Schar seiner Tapferen , plötzlich bemerkte er einen
alten Soldaten , der kein anderes Abzeichen als das eines Ser¬
geanten trug und dessen verbranntes Gesick̂ ,' dessen blitzende Augen
und dessen kühne Haltung ihm bekannt schienen. Der Kaiser
winkt , ihm, vorzutreten, ugd schüchtern,, errötend tritt her. tapfere



Graubart vor. Teilnehmend fragt ihn der Kaiser nach seinem
LLamen, ca er ihn vor langer Zeit gesehen, ohne sich der näheren
Umstande zu erinnern. „Noel, Euer Majestät," war die Antwort.

»Und roo bist Du her?" fragte er weiter. — „Aus Paris ." _
„warst Du nicht mit in Italien ?" — »Ja , Lire, ich war auf
der Brücke von Areale." — „Dort bist Du Sergeant geworden,

v 1 erinnere ." — „Ja , Lire, bei Marengo." — „Und
(ciK cm ' — „Seitdem?" wiederholte Noel wehmütig, „seitdem
~ "‘J*5 weiter , ich war bei Austerlitz, bei Wagram' bei . allen
schlachten!" — „Das habe ich von Dir erwartet. Standest Du
aus den. Listen der Ehrenlegion?" — „Ja , Lire, jedes Jahr ."
De-. Kaiser wendet sich an den Obersten des Regiments: er er¬
kundigt sich nach Noel und erfährt, das, er einer jener besonnenen,
tapferen Soldaten ist, deren stilles Verdienst gewöhnlich den Aus¬
gang der Schlachten entscheidet. Ucberall hatte er sich aus¬
gezeichnet, und da er nie begehrte, wurde er immer vergessen.
Napoleon empfand die Ungerechtigkeit und wollte sie glänzend
wieder gut machen. „Nimm das Kreuz, Freund Noel," sprach er
mdem er das eigene von der Brust löste, um er an der des
-oldaten zu befestigen,- dann schlagen die Tamboure auf ein Zeichen
der Obersten einen Wirbel, während die ganze Kolonne in er¬
wartungsvollem Schweigen dasteht. Der Oberst führt den Ser¬
geanten vor das Regiinent und ruft mit lauter Stimme: „Im
Namen des Kaisers! Der Sergeant Noel ist zuni Umerleutnant
ernannt!" . Jener , überrascht, will zum Kaiser eilen, um seinen-
Dank auszusprechen: doch dieser steht ruhig »nd unbeweglich
als ließe er nur das Recht walten, ohne einen weiteren persön¬
lichen Anteil daran zu nehmen.' Dann winkt er dem Obersten-
der schwingt den Degen, die Trommeln wirbeln aufs neue »nd er
ruft mit lauter Stimme: „Im Namen des Kaisers! Der Unter¬
leutnant Noöl ist zum Oberleutnant ernannt!" Der alte Krieger
will sich den- Kaiser zu Stiften stürzen, allein der Oberst winkt
zum dritten Male. Die Trommeln ertönen, zun, dritten Male
ruft der GhAOt" „Im Namen des Kaisers! Der Leutnant Notzl
ist zun, Kapitän in seinem Regiment ernannt!" während der
brave Notzl bleich, atemlos, mit überströmenden Augen wie die
Bildsäule erstarrt dasieht, heftete der Kaiser seinen ernsten, aus¬
drucksvollen Blick auf ihn; und indem er ihm mit der tjand
einen stummen Gruft zuwinkt, sprengt er, von seinem Generalstab
umgeben, weiter.

Vtzw-mm/ nu- Pußta . Den interessantesten Zweig der ungarischen
w. Mcht bilden die Pferde, und eine der populärsten volkstvxcn

K - o'vi Ä ' ” V ? 1Cte'v 010  Esterhazv , And raff v,
rv - 11,10a"&or<? Magnaten züchten die halbwilden

tausenden, und sie haben sich zu einer
'lhchcift vereint in.t dem Sitz in Budapest, weläze den

foi?11? ^ ta!kns  deckt. Ihr pferdematerial
« .d ^ r ’n  mr 1'3.!!"' 511 2ohrzehnt . Die meisten der

U>--ev nitin , ""d "un senden sie jene Pferde
SV » * * * s * Ä " t;icr nid?t S »t genug erscheinen,m c.e Puftten, wo durch Kreuzung des Vollblutes mit dem
stai-den^ da""^ ^ EL » Salb- oder „Viertel"-Blut enl-

. ' &v ^ men, Gangen und Leistung ein Idealpferd
werden must Frei und ungebunden bewegt sich die

"ei Lag und Nacht, im Regen und Sonnenschein auf der
Puhia, und betritt man eine Umzäunung, in welche die Pferde
hie und ca zusammengetriebenwerden, so ist man gar bald
kok.,n2 » ' t "u? ê ' n V -r Kllen so umringt, daß die Lieb.

rv ‘ 1 aoci anoert ut oaf
n , V v Ce5w i,C,C5  Säften Gestüts hat einige Stücke de,

4v » n?^ .3U ru'£' 2ahre in ungebundener Freiheit gelebt
zum Dienste bestimmt, und das Einfangen derselben soll gerads

ljerde instinktiv die drolfende Gefahr!
Fa sche.nl es so, denn kaum naht der Gestütsmeister mit dem
La,so, ,o geht ein nervöses Zucken durch die tausend Pferdebeine
und sowie die wurfschlmge dem ersten Opfer um den Rais
1 ^ &lc sanze Gesellschaft, einige erfahrene alte Stamm-
Eter ausgenommen, davon. In diesem Augenblick heißt es
es aufpaffen Vier, filnf Arbeiter stehen zur ' Silfe bereit sie

ENoinent den Strick mit ci-faftt - eine, zwei Minuten
gewaltigen Kampfes, und d,e würgende Schlinge zwinat den
Gefangenen zur Ruhe.^ Schnell ist das alte Reitpferd des' Tjikos
dem Gefangenen zur Seite gebracht, ihm wird das zweite Ende
ZI f a: 'os  um den Hals gelegt und so die Reise nach dem Ge-
s-u.shos angetreten. Das ist eine harte Arbeit fiir beide Tiere
die nahezu l̂ ilb erwürgt sind, che der Lingefangene rubiaer
w,re. Danil kommt für den Sohn der Freiheit eine harte Zeit
bis er nach einem Vierteljahr etwa von der KulMr 'beleckt ist'
fo Lap «r die höhere Schule im Geschirr oder unter dem Sattel
f ' f' 1;’" nach deren Absolvierung er zumeist ein vielbe-
wundcrtes Ercmplar seiner GatMng bildet, da feblerhafte- Mate,
ria. selten aus diesen Gestüten auf den Markt gebracht wird

&

irthschafts Ueberrrahme
mtil,f em vncl>lte:l Pub" 3»», und Nachbarschaft zur S-achricht, daß ich

Wirthschaft„Zum Sedan“
®rif? wrihÄ ?*1 ,eIbfl Öbcr"°",mf" laDf '"'d dieselbe in der frühere»

Cl". vorzügliches G .' aS Ki -onenbier , reine
»» eine , fomie warme und kalte « i»el «e » jeder -̂ aaes
ze,t und bitte »in gülioe» Zuspruch. * 1

-NB. Die Lokalitäten sind vollständig neu renovüt.

**. Heinrich Kreckel.
——■ _ __ „Xnm Sedan “ . 3064

ßasth&üsu,Restauranf zum Rafskeller,
9, ~ Marktplatz. Bfidenbetm , Marktplatz.

Ul10^ekauntcii , sowie einer verehrlichen Büroer.
schatt von Rudczhcnil diene hiermit zur gcfl. Nachricht, daß ich die ®
Re,ta,,rat,p „ zum Ratskeller,

#Ä . " ÄÄ ' ' ' >,",a “ . ..

kalte und warme Küche zu jeder zL <Cit •Z
tt ontme billige»nd pre.su ürdige Friihstiieke . sowie „ach Wunsch -u
anangnende Mittags - „ nd Abeudplatten.

L3 soll iwch freuen, meine verehrlichen Gäste ftder-eit ou' ° bell,
bewirten zu dürfen „nd bitte ui,, geneigten Zu p uch '

Nndeshcim im Januar 1905. % 9Si

§<lh  MUH. Mrittintzhaus,
fnitifi Restaurateur im Kaiser -Automat in Wiesbaden

43 Hellmundstr. 4
aB nS d>t i>Um[t ba§  ’ ÜCr‘f Publikun. aufmerksam, daß ich von heu.-

Möbelgeschäft
fomicMübellagei * in den, Hanse '

43 Hellmuudstraße 43
" ^ fu" habe. Empfehle» II « Arle » Möbel , sowiel »olster-
arbeiten zu den billigsten Preisen. 3ist4

Joh. Ernst.
Offcvirc

prima Fleisch- ». Wurstwaaren
-niste Ccrvelatwurft, Psd. 95 Psg. ff. Calami Md « «ü»
1. ^ ardelleiilcberwurft . Psd. 85  Psg, Probckiftchen -mH. 8 Pst,'
vtl,ch,edc,ici:ur beste Wurstsorlen zum Ansschnitl7 Mk. Schlesische
^" 10 ratw"r,t P ü. 8o Pfg,. pol... Knoblanck wurff Pft 'o
Lud rÄ » Lnahm ? '"""' '0-"" Rauchfleisch zu di.Ugsten Preffem

Uniiiißtlit, Schlts. A, Schwope, Mrßsübrji!
mit elektr. Betriebe '

Meine Wohnung und Kieluverkauf in
K»I,Ir„ u.sonstigen Krennmaterralien
befindet sich jetzt Herma, » ,stv. 17.

SDiein Geschäftsbetrieb au der Dotzheimerftr bleibt
wie seither derselbe. .Alle Sorten Kohle » und Bre » u-
materialie » werden zu biüigften Preisen geliefert.

HermannstraKe 17. Dotzheimerstr. 101 b.
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